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Der Steinkohlen-District Süd-Russlands, seine 
Lage, Beschaffenheit und industrielle Be­

deutung. 
Y on Herrn Adolf Erbreich.*) 

Da der politische und der sociale Schwerpunct des 
russischen Reiches in dl'n nördlichen Provinzen liegt, 
hat man den Begriff Russland gewöhnlich mit diesen 
Gegenden indentificirt. Bei dem Namen Russland denkt 
man unwillkürlich an den lang andauernden kalten Win­
ter, an die ödeu Eisfelder Nordsibiriens. Diese Gegenden 
sollen unberücksichtigt gelassen und der Leser vielmehr 
hinübergeführt werden nach den s ü d 1 ich e n Provinzen, 
nach G<'gcndcn, die in gleichen Breitengraden liegen mit 
Paris und München. 

Je mehr die Cultur sich ausbreitet, je mehr der 
ßodcureicbthum der südlichen Provinzen durch bessere 
Communication nutzbar gemacht wird, desto grössere Be­
deutung werden dieselben auch dem Auslande gegenüber 
gewinnen und es ist nicht unwahrscheinlich, dass noch 
in diesem Jahrhund••rt auch der politische Standpunkt 
Russlands sich mehr nach dem Sliden hinneigen wird. 

Schon srit einer längeren Reihe von Jahren hat 
der Steinkohlen-District Süd-Russlands die Aufmel'ksam­
der industriellen Literatur Russlands und des Auslandes 
auf sich gezogen, jedoch meist eine Hehr einseitige uud 
oberflächliche Behandlung und damit eine sehr verschie­
denartige Auffassung ·gefunden. Von der einen Seite ist 
der District wegen seines Reichthnms an mineralischen 
Brennstoffen den industriellen Districtcn Europas an die 
Seite g-esetzt und als der natiirliehe Boden zur späteren 
Entwickelung einer grossen osteuropäischen Montan-Indu­
strie bezeiehnet; von anderer Seite wurde ihm jede so 
weit gd1ende Bedeutung völlig abgesprochen, weil die 
allgcml·inen Verhältnisse des Landes, die Ab!agerung und 
Beschaffenheit <lcr .Mineralien zn wenig giinstig seien 
um mit den westlichen Stcinkohlen-Districten einen Ver~ 
gleich aushalten zu können. 

Im Nachfolgenden sind zur Klärung dieser Fra"e 
einige Bcitriigc geliefert, welche persönlichen Anschauu~­
~en nnd Erfahrnngen während einer zweij:llirigen Wirk­
~amhit des Verfassers (lö6-i bi~ 1866) in jenem District 
<'ntst:immen. 

Lage, Ausdehnung und Bodenbeschaffenheit. 

Das Steinkohlengebirge Slid-Russhmls tritt in der 
weiten, zwischen dem Pruth und dem Don si'"h erstrecken­
den Ebene uls eine flache nach Norden anstci"cndc Er­
hebung auf und erstreckt sich Liber den östlicl1f)n Th eil 
des ~ouver'l~l'm.'·nts Jekaterinoslaw und den grösseren 
westlichen l heil des Landes der D o n'Bchen Co sacken. 
\Vill man ll<~n Dis tri et schärfer begrenzen, so liesse er 
sich auf die Figur eines Dreieckes zurückführen dessen 
~.-W.-Spitzc bei Pr i ~ o 1 n oj c am Donctz, Süds1;itze bei 
l\.arnku ba am Kahmus uud Sürlost:;pitze an rlem Ein­
flusse des Don e t z in den Don liegt. Bei einer Län-

*) Aus dem l'iaeh la.<Se d<'s in Fnlge seiner im Fclrlzu<rc. 
gegen Fr:mkrcich crh:iltl'ncn \Vundc am 18. Februar 1871 .... ~.­
storbcu.en Vcrf~ssors, vom "Berggeist• veröffentlicht und 1Jer 
.nach diesem 1111tgethcilt. 

generstreckung von 36 Meilen in der Richtun·• \'On Ost­
Südost n~h West-Nordwest und einer mittl:ren Breite 
vou 9 Meilen umfasst der District ein Areal von etwa 
~20 deutschen QMeilen (ungefähr so gross wie die 
Provinz Westphalen). Im S, und S.-W. fehlt demselben 
jede topographische Begrenzung gegen die grosse süd­
russische Ebene, gegen N. und N.-0. steigt dagegen das 
Terrain allmälig, an manchen Stellen bis 300 Fuss über 
das Niveau des Donetz an und bildet längs dessen rechtem 
Ufer die Do11ctz-Ifogelkette. Der grössere südliche Theil 
des Districtes hat ganz den Charakter der benachbarten 
Steppen. Unbegrenzte baumlose Ebenen werden, so weit 
das Auge reicht, kallm durch die geringste Bodenerhe­
bung unterbrochen. Der fruchtbare humusreiche Boden 
lässt uach den ersten warmen Frühlingsregeu binnen 
kurzer Zeit eine üppige naturwüchsige Vegetation in 
Gräsern und Staudengewiichsen aufsehiesseu, in welcher 
die Cultur nur verhältnissmässig sehr kleine Pa1·tien in 
Beschlag genommen hat; doch mit zunehmender Sonnen­
hitze und eintretender Trockeuheit verliert sich der bunte 
rauhe Teppich ebenso früh und schnell als er hervor­
geschossen und lässt eine öde, trostlose , jede Färbung 
entbehrende Wüste zurück, in welcher nur die vertrock­
neten Gräser und riesigen Stauden der abgestorbenen 
Pflanzen von der ehemaligen üppigen Flora zeigen. 

Mit dem allgemeinen allmäligen Ansteigen des 
Ten·ains nach N. und N.-0. zu finden sich auch in der 
Landschaft mehr V<'rcinzelntc hügelartige Erhebungen und 
in den feuch terr.n Thalsc.hluchtcn kleine \Valdhainc, ohne 
dass der Steppencharaktr.r sich giinzlich verliert; erst an 
den Ufern des Donetz gewiw1t der Baumwuchs wieder 
Bedeutung und gewährt dem müden Auge des von Süden 
kommenden Heisenden durch das schattige Grün der 
E_ichen,_ Ulmen und Buchen nach der trnckenen Steppen 
h1tze rhe ersehnteste Erholung. 

Die den District durchziehenden Bäche und Flüsse 
bilden nur die natilrliche Abwässerung der Donetz - Hii­
gelkette uud sind deshalb innerhalb des Districtes von 

, keiner Bedeutung; von dem nordöstlichen Abhange nehmen 
sie ihren Lauf nach dem Donetz, von dem entg;egenge­
setzten nach dem Asow'schen Meere und dmn Von. Die 
grösserc Zahl dieser Gewässer verdient deu Xamen cine8 
Baches nur nach dem Schmelzen des Schnel'S oder bei 
den anhaltenden Herbstregen; währ<'nd der lJCissen Som­
mermonate ist der Wasserfluss sehr schwach und die 
grösste Zahl der Thäler vollstiindig trocken. \Vie mächtig 
die 8teppengewässc>r im Frühjahr und Herbst werden, 
dafiir liefern die zahlreichen tiefen Schluchten (13alka ge­
nannt) den deutlichsten llcwei;i. Ucberall, wo die Unter­
lage ded Humus aus lockeren Schichten jüngerer For­
mationen besteht, haben die starken Ergicssungen der 
Herbst- und Frühjahrswasser lange Einschnitte mit fast 
senkrecht ansteigende11 Wänden von 100 und mehr Fuss 
Tiefe ausgewachen, die dem unkundigen Führer in der 
Dunkelheit höchst gefährlich werden. 

Klimatische Verhältnisse. 

Das Klima charakterisirt. sich durch ausserordentlich 
schnelle und schroffe Temperaturwechsel. Von keiner 
Seite durch hohe Bergketten geschützt, ist das Land so-
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wohl den kalten baltischen 8türmen als den trocknen ' 
h"iesen Ost- und Südostwinden der Kirgisiecl1en Steppen 
ausgesetzt und zeigt d!'shalb Temperaturverh!iltnisse, 
welche, gegen diejenigen anderer unter gleichen Breiten 
(471f2 bis 49 Grad) lii~genden Liinclf'l· nusserordcntlich 
abweichen. Auch der Mangel an Waldungen iiht. auf das 
Klimn einen nicht unbedeutenden Einflnss: es mag darin 
wohl die Ursache der schwach!'n atmosphärischen Nieder­
echllige während der Sommermonate zu irnchen sein. Die 
angenehmen Jahreszeiten sind Frühli11g u11d Ifrrhst; in 
den Sommermonaten wird di<' trockene H:tze sehr lästig, 
besonders in den St!idt<'n. Im .Juli 11nd August v~igt das 
Thermom<·ter bl'reits des Marg-ens im Schatten 28 bis 30° 
Cels. un<l steigt :\littag~ bb auf 40°. Der \Vi11trr tritt 
erst spät ein, er bringt im Allgemeinen keine so starke 
anhaltende K!ilte, wird aber duri:h die heftigen Nordost­
stürme verh!Lltnissmässig rnuhl'r und u11angen<·hmer als in 
den 11ördliehere11 GPgenden. D<>r plötzliche durch eine 
Veränderung der \Vi11dricht11ng rrzeugte Temperaturwechsel 
wirkt srhr nachtheilig auf die Gesundheit und gibt häufige 
Veraulassui.g zu \V cch~clfiebcrn der l1cftigste11 Art. Die 
hctcrof!"enen klimatisclH•n Verhältnisse der Sommer- und 
Wi11tPrmonatc z•~ugen sith am .deutlichsten in dem Ein­
fluss auf die Vrgctation; wiihrend \Vcin u11gcachtet der 
fast tropisd1eu Sommerhitze nicht n·if wird, stehen im 
Herbst auf dcu Feldern Melonen u11d Wassermelonen in 
üppigster Fiillc. 

Bevölkerung und Cultur-Verhäitnisse. 

Wir dns gnnzc siidrussische Steppenland, ist nuch 
der Stcinkohlen-District uur schwach bevölkert, ausser der 
Bezirksstadt Bal'hmnth mit 10.000 und Luganzki mit 
7000 Einwohn<'rn liegen innerhalb dcssclhcn keine Städte. 
Die Bcvölke11111g knnn mit Inbegriff der genannten St!idte 
pro 0Mcile nur auf ungd!ihr 900 Seelen geschlitzt werden; 
die Zählung von 1860 ergab für das Land der Don'schen 
Kos11ke11 1111r 820 Einwohner auf die QMeile. Von den 
grös"cren StiiJtcu, welche in einer Entfernung von 5 his 
15 Meilen von d<·11 Grenzen d<'ll Distriets f'ntfcrnt li<'gen, 
si11d die Hand<'lspliitze Rostow, Taµ-anrock und Mariapul 
die bedeutendsten. 

Der Tla1:pterwerh>zweig ist Ackerbau ; der Grund­
b<'sitz liegt zum grössten Theil in d<•n Hiinclen der Guts­
besitzer uu1l der Kron<', wog<'gen die kleinen bäuerlichen 
B„sitzung1•n sehr znriiel:trcten. Bei der schwachen Bevöl­
kernng des Landes, dem Vorherrschcu des grosscn Grund­
besitzes, dl·m Mangel an andl'rer Industrie, der niedrigen 
Culturstufe der Bevölkrrun~ und den dürftigen Commu­
nicationsmitteln iot es erklärlich, dass die Bewirthschaftung 
sehr unvollkommen ist und auch räumlich kciue grosse 
A11sdehnun~ gewonuen bat. Ungeachtet der grossen Frucht­
barkeit, dfo eine künstliche Düni.:1111g 11icht erfordert., ist 
kaum der zehnte Theil des Bodens der Cultur unterworfen. 
Ausser Weizen, Gcr~t•~ 1111cl Haf,·r wird ha11ptsiichlich 
Hanf und Lein, letzter, r zur Samc11gewin11u11g angebaut. 
Dn Anbau vo11 Futterkriiutcrn i8t uugenchtet der starkc11 
Viehzucht 11icl.t. nothwcndig, denn die wilde Steppe liefert, 
wenn nur eiuigcrmasscn geniigencler Regen fällt, hinreichend 
Nahrung. Die Gartencu:tur ist \\"l'nig au8gebildd; sie be­
scl1räukt l'ich fast 11ur auf Melonen, Wassermelonen, Kür-

bisse, Gurken, Sonne11blumen und gewöhnliche Sorten Kohl. 
Da als Zugthiere fast nur Ochsen vr.rwenclet werden, ist 
die Rindviehzucbt bedeutend. Die Pferdezucht wird haupt­
sächlich in dem südlicheren Theile, besonders in den 
griechischen Colonien stark cultivirt. 

Die Aufhebung dcrLcibeigenschaft hat auch in diesem 
Theile von Russland, sowohl in socialer als iu industrieller 
Beziehung, eine grosse Acnderung hervorgebracht. Die 
wirklichen Vortheile dieser nothwendigcn und verdienst­
vollen Massregel kommen erst allmälig, 11.ber von Jahr 
zu Jahr mehr zur Erscheinu11g; gegenwärtig befindet sich 
die Bevölkerung noch in einem Uebergangdstadium; erst. 
die neue Generation wird diese sociale Umgestaltung zu 
würdigeu wissen und deren Vortheile vollständig gcniessen. 
Es ist nicht zu verkennen, dass die Gutsbesit.zer durch 
Abschaffung der Leibeigenschaft mit einem Schlage einen 
mehr oder minder beträchtlichen T~eil ihres Vermögen• 
vorloren haben; während ihnen bis dahin die Arbeiter zur 
F'eldarhcit und zu den gewöhnlichen Handwerken gegen 
Gewährung des blossen Unterhaltes zu Gebote standen, 
sind sie jetzt genöthigt, jede Arbeitsleistung haar zu be­
zahlen. Der intelligentere Thcil der früheren Leibeigenen 
hat sich grö~stentheils nach den Ställten hiugezogen und 
betreibt ein Gewerbe, die nuf den Dörfern Zuriickgcblicbcnen 
schwelgen noch in dem nngeuehmen Bewusstsein der er­
langten Freiheit und lassen eich nur durch materielle Noth 
oder schrlockenden Gewinn bewegen, im Dienste Anderer 
zu arbeiten. Dadurch hat ein grosser Thcil der früheren 
Leibeigenen das bei der Freilassung erhaltene Bcsitzthitm 
bereits wieder verloren und fristet als Taglöhner seine· 
Existenz. In höherem Grade ist der Wohlstand der G nts-· 
besitzer gesunken; die verkommenen und schadhaften häus­
lichen Eimichtungen lassen die geschwundene Grösse noch 
hindurch blicken; neben dc11 U eberresten ehemaligen Pr1111ke 
nnd westruropiiische11 Luxus tritt oft unter nur dürftige1· 
Bemlintclung Armuth u11d das schmutzigste Elend auf. l\Iit. 
d!'m höherr.n Preise der Arbeit hätte natürlich eine bPssere 
Nutzung der ArbeitRkräftc und eine intelligentere Lf'itung 
Hand in Hand gehen müssen, wenn der V\T ohlstand der 
Besitzer nicht iu V1·rtall gerathen sollte. 

Der Chnrakter des Volkl'B entspricht ganz seiner Bil­
dungsstufe. Kindlich gutmüthig und seinen Vorgesetzten 
folgsnm, lebt es äusserst grnügsam und scheut sich ~orc;­
fältig vor jerler ernsten. Anstrengung. An natürlicher Be­
gabung fehlt es dem Klein-Russen durchaus nicht, doch 
schenkt er wegen seines stoischen Phlegmas der Ausscu · 
weit wenig Anf'mcrksamkcit und bildet sich durch Nach­
ahmung nur laags'l.m weiter. Ohnr. tieferes Verstlindniss 
der Religion hängt er ausserord!'ntlich an den Aeusser­
lichkeiten Bciner Kirche; der Verehrung der Heiligen ist 
er sehr zugethan, da er durch die Festtnge beinahe rlen 
dritten Theil des Jahres hindurch von der lästigen Arbeit 
befreit wird. 

llei dem grossrn Ilolzmangel der Gegend erhalten· 
die Häuser nur ein sehr mnnirelhaftes, mit Weidenrnthen 
durchfioclitenes Gerippe von sperrigem Eicheuholz, welches· 
von beiden Seiten mit Lehm umkleidet wird; nur in dP.m 
nordöstlichen Theil, an d<'n Ufern des Donetz, finden 
sich ganz hölzerne Gebliude nach Art der lllockhliuscr. 
Die wenigen massiven Gebliude der Städte oder der: 



287 

Gutsbesiizerwohnungen siud gewöhnlich mit grün angR­
~trichcuem Eisenblech gedeckt, wati iu der oft eintönigen 
Landscl1aft. sehr angenPhm wirkt. 

In Ermangelung von Holz benutzt man, soweit die 
troekem•n Stauden der Steppe uieht ausreichen, getrock­
neten Viehdünger; vorher bildet derselbe dns Trottoir der 
Dorfstrasse und wird, nachdem er hinreichend festgetreten 
ist, in Ziegelform abgestochen. Steinkohlen kommen bis 
jetzt noch wenig zur Verwendung, da den Oefen der 
Rost fehlt und auch die Schornsteine eine kräftige Feu­
·crung nicht aushalten würden. 

Für Communicationswege ist in dem ganzen District 
so gut wie nichts geschehen. Während der trockenen 
Jahreszeit sind die natürlichen Steppenwege durch die 
breiten Holzrl\der der Fuhrwerke und di.e flachen Hufe 
der Ochsen geglättet und vollständig ausreichend; bei 
nasser Witterung sinken die Räder dagegen bis au die 
Achsen in clen schlammigen Humusbodeu ein, und das 
Fortkommen wird für die Pferde oft ganz unmöglich. 
Nur auf den wenigen Poststrassen, die im U ebrigcn nich tR 
Andert>s als Feldwege sind, finden sich hie und r!a wirk­
liche U eberbriickungcn, auf clen anderen Wegen wcrd<'n 
solche durch Dämme aus Reisig 'ersetzt, die das Wasser 
bei müssigem Stande wohl durchlassen , bei stiirk.-r<'m 
Regen aber gewöhnlieh durchbrochen werden uud d<'n 
Reisenden nöthigeu, entweder umzukehren, oder mittelst 
eines Ochsengespanues die Durchfahrt. zu wa~en. \Yiih­
rr.nd die anbaltf'nde Kälte im nördlichen Russland die 
Communication im Winter sehr erleichtert, werden hier 
wegen der wecbseludeu Witterung die Wege fast ganz 

unfahrbar und Reisen überhaupt wPgcn der häufigen 
Schneestürme gefährlich; bei jedem Mangel eines Weg­
zt~ichens und 8onnenblicks Vl'rliert der l<'ührer bald die 
Richtung und auch die Pf<'rdc finden .-lc11 gewohnten 
"V eg 11icht wieder. Häufig bringen sie nach lang1•m Um­
hnirren den Wagen glücklich zuriick, d<tch der Insasse 
ist der Kälte erlegen; die Thiere kcn111~:i die Gefahr 
dit•ser 8türme so gut, dass sie heim Anbrechen des Un­
wetters nicht zu liew<'geu sind, den Stall zn verlassen. 

(Fortsetzung folgt.) 

Amtliches. 

Ernennungen: ])Pr A:;sistent der Lehrkanzel filr Probir­
uud Hüttenkunde an tler Bergakademie in Pnr.ilmtm, Carl ll a I­
I ing, zum Hiittcmncister hei tler Berg- un<l Hiittenvcrwaltnng 
in Brixlegg. (Z. 12512, <ltlo. 0. August 1871.) Der k. ungar. 
CsertcstcrGrubeubcamte, Carl Hcytt v. Bnnmg·arten, znm 
provisorisr.hen zweiten Bt·r~mcistl-r bei der B··r;_'.- und H iitt<>n­
,·erwaltung in Joachimsthal. (Z. 20103, ddo. ill. Juli 1871.) 
Der Bergtlirnctions- nnrl Hauptwcrks-Cassaschreiber in Przibr„m, 
"'t·nzel Po k o rny, znm Bcrgn·rwaltungs - Actirnr dortselbst. 
(Z. 2:!23·1, cltfo. 31. Juli 1871.) 

Der Miuistcr nud Leiter des Aekerbau - Mini~tcriums hat 
den Bergcommisiir bei der Berghauptmanust•haft in Olmiitz, Josef 
F 1 e i schau s, zum Oberberg-Connnissiir, den heim Ack•"rbau­
Miuisterium in Verwendung stc:henden, mit Titel und Charakt<'r 
eines Bcrgcommisiirss heklciclctcn Hcrgge~chwornen, Johann 
L h o ts ky, zum Bergcommissär uutl <leu Reelnrnngs-Official im 
Ministeri11l-Rechnungs-Dep11rtemc11t <les Aekerbau-)linisterinms, 
Ludwig J arolj m e k, zum llcrggcschwornen ernannt. (Z. 4272.) 

Erledigte Dienststellen. Die Einnebmersstelle bei 
<lern Hauptzoll- zugleich Salzversehlei~sn.mte zu 
II a 11 in Tirol mit dem Gehalte jiihrl. \145 fl. und Natural-

wohnnug, eventuell die Controlorsstelle mit 840 fl. und dem 
systemmiissigen Qnartierg•·lde, beide Stellen gegen Cautionser­
lag. - Gesuche sind, unter Nacliweisuug der mit gutem Erfolge 
abgelegten Prüfung aus dem Zollverfahren und der Waaren­
kunde, binnen d r e i Wo ehe n blli dem Präsidium der Finanz­
Landesdirection in Innsbruck einzubringen. 

Bergdirections- und Hauptwerks-Casaasehrei­
berstelle bei der Bergdireetion in Przibram in der 
XII. Diätcnclasse, mit. dem Jahresgehalte von liOO tl. und 50 ß. 
Quartiergcl<l nebst der V erpßiclitung zum Cautionserlage von 
500 fl. - Gesuche sind biunen vier Wochen bei derBerg­
direetion in Przihrnm einzubringen und nebst den allgemeinen 
vorgeschrieb~11en E1fordernis.-;cn Kenntnis rn des montanistischen 
Rechnungs· und Cassawes~us der einschlägigen Normalien der 
beiden Landessprachen, dann Gewandtheit im Concepte nach­
zuweisen. 

Eine Offieinlsstellc bei dem Salz,·erschleiss -
Magazinsamte iu Aussee in <ler XL Diätenclassc, mit dem 
Gehalte jährl. 420 ß. und dem (~uartiergel<le von 42 ß., dann 
mit einem nicht systemmässigen Drpntatc von 5 Klaftern harten 

, nnd 5 Klaftern weichen Brennholzes untl mit dem systemmässi­
gen Familicnsalzbezuge. - Gesuche sind, unter Nachweisung 
cler Kenntniss in der Magnzin,gebarung mit allen Salzgattungen, 
dann im Rech11ungsfnche, endlich eines gesunden kräftigen Kör­
perbaues, binnen drei Wo ehe n bei <lcr Finauz-Landcsdirec­
tion in Graz einzubringen. 

Die Pochwerks-Jnspeetorstelle bei der Haupt­
werks-Verwaltung in Pi'ibram in d.or IX. Diätenelasse, 
mit dem .Jahresgehalte von 1200 H. und 1:!0 fl. Qu~rtiergeld. 
- GPsuche sind binnen vier \V o c h e n bei der Bdrgdirec­
tion in Pfibrnm ei11zubringe11 und nebst d~11 all;emeinen vorge­
schriebenen Erford ·r11!ssen weiter 11aehz11weise11: bergaka·le­
misehe Stndieu, hesoud~re Kenntuisso und Erfahrungen in der 
nass<'n Anfb„reitu11g, theoretische und praktische Kenntnisse iu 
der l\Iechauik uud im Berg-:\laschiu~nbaufache, dann Kennt.niss 
<les monta11istiscl1eH Rechnungswesens un<l der beiden Landes­
spraci1e11. 

Die erste Kunstweseus-Adjunctenstelle beider 
Hauptw„rks-Verwaltnng in Pi'ibram in der X. Oiäten­
classe, mit dem Gehalte jährl. 800 ft., 80 tl. Quartiergeld und 
dn Verpflichtung zum Cautionserlage im Gehaltshetr11ge, im 
Falle der Yorrückung die zweite Adju11ctenstelle mit 
<lern Gehalte jährl. 700 ß. und 70 II. Quar1iergehl. - Gesuche 
sind biuuen drei \Vochen bei der Bergdirection in Pfibram 
einzubringen und nebst den all~emeinen vorgeschriebenen Er­
fordernissen, bergakn<lemiscbe Studien, praktisch„ Kenntnisse 
iu der Mechanik, im llerg-, l\faschinen- und Ci,·iJbaufache, 
Conccpt.sfähi~k,·it, dann Kenutniss des muntanistisclien Verrech­
nungswesens und der beiden Landessprachen auqz11w,·itiet1. 

Eine Praktikanten s t e 11 e h e i dem k. k. H 11 u p t -
Punz i ru n gsa 111 te in 'Vi en mit dem Taggelrle vo11 1 tl, 25 kr., 
w~lches auch wiihre111l d~r üblichen drrimon;1tlichen Probezeit 
erfolgt. wird, nach rl"re11 vollk•lmmen cntsprech„n•ler Znriiekle­
gnng die definitive Aufnahme. in d,,n ::itaat•dienst als Prakti­
kn11t mit dem Anspruch 11nf Vorrüek11ng in das höhere Ta:;geid 
vou 1 fl. 50 kr. nach einjiihriger Verwend111t!{ erfolgt. - Ge­
rnche tiinrl, unter Na"11weisung iles l~olil!:lln Standes, dnun der 
bergak:ulemisrh~n oder h1ih~re11 tech11ischc11 St11dien oder min­
dc~tens des chemisrhen Cnrsc~, bin neu drei \V o c h e n bei 
<lew Hauptpunzirungsnmtt! in Wien einzubringen. 

Druckfehlerberich tigun.g. 
In Nro. 32 dic!icr Zeitschrift b~t an folgenden Stclltm stet!i „~lauga11-

o xy 1lo x y d ul" statt "Mnu~anoxydat"' ;o;u lc~cu, un1l zwnr aut Seite 252 
Spe.lt~ 2: Zeile 1~) vo11 uuLlrn, z. 18 v. u., Z. IG v. u., Z. 1:! v. u., Z. 1 v. u. 
S~ite 253, Spalte 1: Zeile ~ von oUcn, Z. 5 v. o. 

:Seite 2r>3, Spalte 1: Zeile 15 von ohen „w i rdi.: statt "wieM'°. 
Seile 253„ Spalte 1: Zeile 2 von unten .,,8<>l11nclz11chlackc~ gtatl 

„Schm,elzslilcko"'. 
In dem Ariikcl: „ Versuche über die Vcr\'·•enclung der GrUnsteine zur 

Erzeugung von Cmnent," in Nro 35 dieser Zcit8chrift Hind auf Seite 276, 
Spalte l, Zeilen ~0-~9 von ob~n, ~ämmtlichc Dc.·imalpnnkte unter c.lor ltubrik. 
Ca.O, C01 um eine !Stelle weiter nnch linka stehend ~u leseu. 
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Der Steinkohlen-District Süd-Russlands, seine 
Lage, Beschaffenheit und industrielle Be­

deutung. 
Y 011 Herm Adolf Erbreich. 

(Aus dem Nachlasse.) 
(Fortsetzung.) 

Geognostische Verhältnisse. 

St e i 11 k oh l e n forma t i o n. 

Ungefähr drei Viertel der Oberfläche des Districtes 
wird von dem Steinkohlengebirge eingenommen; auf den 
von Alluvium entblössten Erhbhuugen tritt es zu Tage, 
ebenso in den Schluchten und Flussthälern. Auch über 
die Grenzen des Districts hinaus erstreckt es si_ch, über­
deckt von den jüngeren Formationen. Nach Westen hin 
tritt es sporadisch an einzelnen Stellen aus den Kreide­
schichten heraus und lässt sieh bis iu die Nähe der 
Städte Poltawa und Powlograd verfolgen. 

Schichten von Sandstein, Kalkstein , Schieferthon 
und Steinkohlen von der verschiedenartigsten 13esclrnffen­
heit wechseln in der l<'ormation mit einander ab. Unter 
den Sandsteinen ist der feinkörnige gelblich-graue, de1· 
eigentliche Kohlensandstein, der häufigste; von mehreren 
Stellen lässt er sich bei genügender Reinheit als feuer­
festes Material verwenden (feuerfester Sandstein bei .Wi­
kolajefka). Der grobkörnige unrl härtere puddingsstein­
artige (bei Wikolajefka nicht weit von Stelja) i8t wBgen seiner 
Porosität, die von der Zersetzung des Feldspaths her­
rührt, zur Herstellung von Mühlsteinen sehr geeignet. Der 
Scbieferthon findet sich wie gewöhnlich in den vPrechic· 
deneten Nüancirungen; er ist der gewöhnliche unmittel­
bare Begleiter der Kohlenflötzc und bildet auch meist 
die Lagermasse des Eisensteins. Die zahlreich auftreten­
den Knlksteinschichten charaktcrisiren die Formation 
schon in mineralogischer Hinsicht als Mm Kohlenkalk 
angehörig. Der Kalkstein ist theils grau -schwarz, bitu­
minös und vcrsteinerungsrcich (z. B. bei Beirnck), theils 
weisslich - gelb und mehr oder weniger krystalliuiseh. 
Jeder der beiden Sorten ist gleich anwendbar zum Bren11e11; 
die letztere eignet sich wegen des geringeren Phosphor­
gehaltes besser als Zuschlag beim HohofenbetriebP. 

Die charnkteristisehen V crsteineruugeu dieser For­
mation weisen dieselbe dem Schichtensystem zu, welches 
im westlichen Europa gewöhnlich nicht Steinkohlen führend 
ist, sondern unter dl'm productiven Steinkohlengebirge 
auftritt; es sind dies hauptsächlich Arten von Productus, 
Spirifer, Encrinitcs und Trilobitcs. (Prod. antiquatus; 
Spirif. Mosquensis, Spirif. rotundatus, Spirif. striatus; 
Encrin. bei Stelja; Trilobites asaphus bei Lissitschansk.) 

Die Schichten des Steinkohlengebirges haben im 
Allgemeinen ein sehr uuregelwiissiges schnell wechselndes 
Einfallen, was auf starke Verschiebungen hinweist; eine 
grössere Gleichförmigkeit zeigt sich gewöhnlich bei stei 
lerer Lagerung; stellen weis lässt sich ein gradliniges 
Streichen zwei und mehrere Meilen weit beobachten. 

Das Hauptstreichen geht von W.-N.-W. nach O.-S.-0., 
wobei Mulden uud Sattelbildungen manche Abweichung 
lierbt>iführcn. 

Da die Lagerung der Steinkohlen und der1m Be-

schaffcnhcit sich iibersichtlicher mit der Angabe der Haupt­
fuudorte behandeln lässt, wollen wir uns jetzt erst den 
anderen Formationen, welche iw Districte auftreten, zu­
wenden. 

Permische Formation. 

In dem nordwestlichen Theile des Districts auf dem 
rechten Ufer des Kriwoi Teretz und auf beiden Seiten 
des Ilachmuth in der Umgegend der gleichnamigen 
Stadt werden die stark geneigten Schichteu des Stein­
kohlcngebirgP.s durch horizont!lle Ablagerung einer JUn· 
geren Formation überdeckt, die wahrscheinlich dem Pt>r­
mischen System angehören. Es sind grösstenthcils ver· 
schicdenartig gefärbte thonige Mergel mit eingelagerten 
Kalksteinschichten ohne erkennbare orgnnische Reste. 
U umittelbar bei Bachmut h treten Gypscinlagerungen in 
compacten Massen bis 10 Fuss Mächtigkeit auf, ebenso 
finden sich dort auch mehrere alte Schächte, aus welchen 
früher So o 1 e gewonnen wurde. Seit einer Reihe Yon 
Jahren ist der Salincnbetrieb aufgegeben wegen zu hoher 
Holzpreise und zu starker Concurrenz des Salzes der 
Ifalbi11sel Krim. Auch im S. -W. des Distriets tritt die 
Formation an einzelnen Stellen 11ls Außagerung der gra­
uitischcn Gesteine auf und ist hier ebenfalls Gyps und 
Steinsalz führend (z. B. bei Bogatir). 

Kreideform a t i o n. 

Beinahe li.11 allen Grenzen des Dbtricts wird das 
Steinkohlengebirge durch horizontal gelagerte Schichten 
der Kreidcform11tion überdeckt; am N.- und S. - Rande 
sind es Schichten der oberen Kreide, und zwar erst in 
den specifischcn Vorkommen als schreibende Kreide. Im 
N.-,V. des Distriets ist es ein quarzrcieher, ziemlich fester 
und durch Chorit grünlich gefärbter Mergel, der wegen 
seiner leichten Bearbeitung als Baustein viel verwendet 
wird. 

Tertiärformati en. 

An der ganzen N. - Küste dl·s Schwarzen und 
Assow'schen Meeres tritt das Tcrtiärgcbirge in einer 
mächtigen Ausdehnung auf. Iu allen Secstiidten, besonders 
Odessa, Sewastopol, Taganrock, findet man die Gebäude 
aus einem porösen, muschelreichen Kalkstein dieser For­
mation errichtet. Ihre S!'hichteu l 0 rstreckcu sieb über 
Novo-Teschcrkask hinaus bis an den Südrand des Steio­
kohlen-Districts, verlieren aber hier die technische Be­
deutung, indem sie meist in feinem Quarzsand oder 
mergeligem Thou bestehen; in dieser 'V eise erscheint die 
Formation au<'h in einzelnen Flussthälern im Innersten 
des Districts (z. B bei Bairnck). (V crsteinerungcn: Ino­
ceramus Cuvieri , ßclemnites mucronatus, Ostrea vesicu­
laris, Pecten quinque-costatus.) 

Kr y s t all in i s c h e G es t e in e. 

In S. - W. grenzt das Steinkohlengebirge an die 
krystallinischen Gesteine , welche in einer compacten 
ebenen Masse bis an die westliche Landesgrenze sich 
hinziehen und den Boden der endlosen üppigen Steppe 
bilden. Zwischen dem Kahnius und dem Dniepr ist die 
Form1\tion so stark mit Humus und einer üppigeu Vege­
tatiou überdeckt, dass sie nur in deu tiefen scharf ein­
geschnittenen Thalsch1uchten und Flussthälern zu Tage 
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tritt. Es ist Gnei~ und Syenit in einer möglichst bunten 
Versehiedenheit durch die wechselnde Mengung und Be­
schaffenheit der einzelnen Bestandtheile. Der Feldspath 
bildet gewöhnlich die Hauptmassa, in welcher Quarz in 
kleinen hellgrauen Körnern mit aehwachen Blättern von 
Glimmer oder Hornblende auftritt. Ungeachtet der ebenen 
Bodenfläche sind die Schichten dieses 'Gesteines an vielen 
Stellen wellenförmig gelagert, oft sogar scharf vertical 
aufgerichtet. Ueberall, wo der Feldspath sehr überwiegend 
in der Gesteinsmasse vorbanrlen ist, haben die atmo­
sphärischen 'Vasser eine starke Zersetzung erzeugt, das 
lösliche A 1ka1 i wurde von ihnen zur Befruchtung der 
Steppen mit fortgeführt, die Thonerde blieb als weisser 
plastischer K a o 1 in mit den beigemengten Quarzkörnern 
zurück. So findet man bei den Dörfern Novo-Troitz­
koje, Kamara, l\Iiehaelofka, Gabrielofka ganz 
bedeutende Ablagerungen des reinsten Kaolins, ein ganz 
Yorzüglich feuerfestes Material, welches spätc1· gewiss 
auch zu anderen ~'abricatiouszweigen Verwendung finden 
wird. 

Ehe wir nun zur Prüfung der Mineralschätze des 
Districts übergehen, wollen wir einen flüchtigen Blick 
auf die Geschichte der Eisen- und Kohlen-Industrie 
werfen, weil die gegenwärtigen Aufschlüsse und Förder­
punkte der uutzbaren Mineralien in einem eugen Zusam­
menhange mit den ersten industriellen Anlagen stehen. 

Geschichte der Kohlen- und .Eisen-Industrie. 

Bereits in den Feldzügen Peter des Grossen 
gegen die Türken wurden Stcinkohlr.n, und zwar unweit 
der Stelle aufgefunden, wo im J ahrc 1858 das kaiser­
licte Hüttenwerk P et r o w s k y errichtet wurde. 

Im Jahre 1797, also ungefähr zu gleichrr Zeit 
als die preussisehe Regierung den ersten Coaks-Hohofen 
bei Gleiwitz in Oberschlesien baute, licss die russi­
sche Regierung mit Hilfe eines englischen Ingeuieurs bei 
.dem Dorfe Lugansky amLugan, zwei Meilen von dessen 1 

Eiuflusse in den Donetz, die ersten Coaks-Hohöfen er­
richten. Welcher Unterschied in der weiteren E111wicke· 
Jung der Industrie beider Länder! Während in Oberschle­
sien im J11.hre 1867 über 5,000.000 Ctr. diverser Stahl 
und Eisenfabrikate im Werthe \'On ea. 13,000.000 Thlr. 
.dargestellt wurden, befindet sich die Eisen-Indu8trie Süd­
Ruselands noch in der ersten EntwiekelungsperioJe. 

Diese Erscheinung mag immerhin in der geringen 
Cultur des Landes, der schwachen Bevölkerung, dem 
Mangel an Communicationswegcn ihre Grü111lc haben; 
doch das Zurückbleiben der Industrie ist nicht minder 
verursacht durch unrichtige Massregeln der Regierung,· 
durch die mangelhafte Durchführung der Uuternehmungen, 
·durch den schwerfälligen und trägen Beamtenorganismus, 
der eben so eifersüchtig das Monopol der Eisen-Industrie 
zu wahren suchte, als er ungeeignet war, derselben eine 
lebensfli.hige Entwickelung zu geben. Man legte das erste 
Etablissement 12 Meilen von der zugleich in Angriff ge­
nommenen Kohlengrube Lissitschanks 1 man ver­
. schmähte die reichen und gutartigen Brauneisenerze 
-Oes Steinkohlengebirges und beabsichtigte die Verarbei­
·tung der unreinen und ärmeren Erze der Kreide. Ob­
•wohl die Schmelzversuche zu wiederholten Malen bis 

1807 fortgesetzt wurden, Hessen doch technische Schwierig­
keiten, die vermuthlich in ungenügenden Einrichtungen 
und unrichtiger Heurtheilung der Materialien ihren Grund 
hatten, keiu günstiges Resultat erzielen. Auch bei spä­
terer Wiederaufnahme der Versuche im Jahre 183:3 und 
1835 durch ausländische und heimische Techniker wollte 
die Roheisenerzeugung hier nicht gelingen; man linderte 
das Werk in eine Cupolofen-Giesserci um und \'erschmolz 
bei Coaks von der Grube Lissitschanks und später bei 
Anthrazit von Gruschefska sibirisches Holzkohlen­
Roheisen (vom Ural). Daraus wurde die Munition und 
sonstiges Gusswerk für Jic ~[arine und die südlichen 
Festungen Sewastopol, Kertsch, Nicolajew geliefert. Die 
Leistungen der Giesserei waren den Verhältnissen wohl 
entsprechend und zeugt•m auch von d1~r Bildungsfähig­
keit des rus:iischcn Arbeiters, doch wegen ~lauge! an 
leitenden technischen Kräften konnte der Maschinenbau 
sich nur sehr mässig entwickeln. 

Da die Fabrikation des \Verks, wie die der ge­
sammten stantlicheu Eisen-Industrie lediglich den Zweck 
hatte, den Bedarf dl'l' Militär- und Marine-,Verkstätten 
zu decken, blieben die Rücksichten auf öconomisehen 
Betrieb sehr vernachlässigt; auch waren die Beamten 
durch ihre vorherrschend militärische Ausbildung und 
vollständig militärische Organisation wenig geeignet, die 
Grundsätze einrs g~sundcn technisch- industriellen Haus­
halts zur Anwendung zu bringen. \Vie kostspielig die 
Fabrikation war, erhellt daraus, dass das Roheisen 300 
l\Icilen weit grösstentheils zu Schiff, die Conks oder An­
thrazit 12, rc8p. 14 Meilen weit durch die Steppe her­
beigeführt wurden. 

'Vährend des KrimkriPges btieg die Jahresprodue­
tion dieser Giesscrei an Munition v. 7000 auf 100000 Ctr. 
Da kam man wieder zur Erkcnntniss, von welcher Wich­
tigkeit eine selbststlindige Roheisenerzeugung für jenen 
District sein müsste. 185:3 entschloss man sich aber­
mals zur Eniclitung einer Hohofen-Anlagf', hegte aber 
weg1m der früheren ungünstigen Resultate so starke Be­
denken gegen die Verwendung vou Co a k s 1 dass man 
vorzog, sich auf den Anthrazit zu beschränken; man 
errichtete bei Kertech zur Verhüttung der in der dor­
tigr.n Kreideformation massenhaft auftretenden phosphor­
haltigen Braunr.isenerze einen kleiuen HohofP.n; ab.er auch 
hier sollte diese Industrie keinen Boden fassen; während 
man sich noch vergeblich abmühte, die Schwierigkeiten 
der ersten Inbetriebsetzung zu überwinden, näherten eich 
französische Schiffe und fegten das neue Etablissement 
so spurlos vom Boden w<'g, dass man versucht wird, die 
Geschichte für eine Mythe zu halten. 

Die wiederholten Versuche der kaiserlichen Regie­
rung hatten unterdessen auch die Aufmerksamkeit von 
Privaten auf den Mineralreichthum des Districts gelenkt. 
Der reiche Fürst Anatol Demidoff fasste den Gedan­
ken, sich in Süd-Russland anzukaufen und daselbst eine 
Eisen -Industrie zu etabliren1 vorher wollte er jedoch ein 
eompetentes Urtheil ausländischer Sachverständiger hören • 
Er wandte eich a.n den damaligen Professor Le Play, 
den Präsidenten der kaiserlichen Commiseion der letzten 
Pariser Ausstellung, und liess durch denselben in Ge­
meinschaft anderer Ingenieure und Techniker von 1837 
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bis 1839 dcu Steinkohlen-District Südrusslands bereisen. 
Die angestellten geognostiechen Untersuchungen um­
fassteu den grössten Theil des Districts, es wurden mit 
Einschluss der bereits bekannten Aufschlüsse gegen 120 
Fundpunkte von Eisenerz und eine noch grössere Zahl 
von Koh 1 en constatirt; dcssenungeaclitet sprach Le 
P 1 a y sich nicht günstig für das Vorhaben des Fürsten 
aus; er hielt den Steinkohlen-Vorrath nicht für aus­
reich1·nd und die Schwierigkeiten, welche durch die 
geringe Cultur des Landes, die dürftige Bevölkerung, 
die mangelhaften Transportmittel und die Ungeübtheit 
der Arbeiter eutstehcn würden, für zu gross, um eine 
neue Industrie hier in's Leben zu rufen. So blieb es 
denn der Regierung allein überlassen, nochmals die Ver­
suche zu wiederholen 1 denn selbst den grösseren Be­
sitzern in dem District fehlte das zu einem dernrtigen 
Unternehmen erforderliche Capital. 

Nach Beendigung des Krimkrieges wurde die geo- ' 
gnostische Durchforschung der Gegend von der Re­
gierung wieder anfgenommen und eine grosse Zahl neuer 
Erz-Lager und Kohlen-Flötze gefunden. Wie man friihrr 
seine Hoffnung auf den Anthrazit gesetzt hatte, weil 
dieses Material zum Cupolofcn -Bctriebe sich so zweck­
mässig erwies, so glaubte man jetzt durch Auffindung 
einer Kohle 1 die 1•ine gleich starke Backfähigkeit wie 
die belgische l\ei~te, eins geeignetste Material zum 
Hohofenbetriebc gefu11rle11 l\U haben. Es wurde an der 
Sadka, einem kleiuen Zufluss der Krinka, beinahe am 
W.-Raude des Districts uuu mitten in der Steppe im 
Jahre 1858 abermals eine lfohofenaulage uufgefiihrt. 
Auch jetzt hatte man den öconomischen Grundsatz, das 
Werk dem Förderpunkt der Kohle möglichst uahe zu 
legen, wo noch dazu in unmittelbarer Nähe Eisenerz an­
stanu, ausscr Acht. gelassPu. Wesshalb man mit der An­
lage eine ganze Meile davon sich eutfernt hielt, hat sich 
bis jetzt uoch nicht genügend aufgeklärt. 

Doch auch dieses l\Ial wollte der Versuch nicht 
gelingen; dem äussersten Aussehen nach hatte man wohl 
eine getreue Copie Belgischer Einrichtungen geliefert, in 
den Details der Ausführung war aber Vieles mangelhaft 
geblieben und ebenso unrichtig war die Beurtheilung 
der Kohle. Da entschloss sich die Regierung im Jahre 
1864 abermals einen ausländischen Techniker*) zu Hilfe 
zu nehmen; es wurde mit Benutzung eines geringen Thcils 
der vorhandenen Einrichtungen eine neue Hohofenanlage 
auf demselben Werke hergestellt. Wegen der höchst 
unreinen Beschaffonheit der Kohle war auch jetzt das 
zuerst erzeugte Roheisen von noch nicht besonders guter 
Qualität, als man jedoch im folgenden Jahre Steinkohlen 
Ton entfernteren Gruben verwendete, erhielt man eiu in 
jeder Hinsicht gelungenes Pl'Oduct, so dass die lang­
jährigen kostspieligen Versuche hiermit ihren Abschluss 
fanden und für die junge Eisen-Industrie die erste sichere 
Grundlage gewonnen war. Zugleich wurde auf <!em älteren 
Werke Lugansky ein Puddl- und Wall\werk zur 
Darstellung der gewiihnlicben Handelseisensorten errichtet, 
nachdem bereits ein Jahr vorher bei der Stadt Rost o w 
am unteren Don ein Walzwerk zur Verarbeitung der grossen 

*) Den Verfasser. Die Red. 

Massen alten Eisenmaterials , welches sich an den Hafen­
plätzen angehäuft, in Betrieb gesetzt war. (Schluss folgt.) 

Die deutsche Stahlfabrikation. 
Es dürfte kaum eineu Iudustriezweig in uuserem Vater­

lande geben, welcher in so wenigen Jahren ein cu so be­
deutenden Aufschwung genommen hat, wie die Stahl­
fabrikation. Die nachfolgende Uebersicht, welche den bis 
jetzt veröffentlichten amtlichen Tabellen über die Pro­
duction des Bergwerks-, Hiitten- und Salinenbetriebs im 
Zollverein für die Jahre 1860 bis 1869 entnommen ist, 
lässt erkennen, iu welchem Umfaug die Stahlproduction1 
deren Werth uud die Zahl der in den Stahlwerken be­
schäftigten Arbeiter zugenommen hat. 

1860: 
1861: 
1862: 
1863: 
1864: 
1865: 
1866: 
1867: 
1868: 
1869: 

Productiousmengc 
Stahlwerke 

167 
167 
185 
177 
170 
169 
215 
214 
203 
206 

Ctr. 
506.241 
685.177 
818.327 

1,085.009 
1,427.179 
1,990.861 
2,288.674 
2,451.826 
2,456.736 
3,226.387 

Prodnctionswerth 
Thlr. Arbeiterzahl 

1860: 4,038.424 3.915 
1861: 5,492.112 4.938 
1862: 6,181.921 6.161 
1863: 7,733.613 9.482 
1864: 11,940.473 10.756 
1865: 16,299.105 12.947 
1866: 19,312.838 12.821 
1867: 19,415.933 12.201 
1868: 19,215.301 11.41.5 
1869: 22,659.803 12.578 

Hiernach ist in den letzten zehn Jahren die Pro­
duction· von Stahl im Verhältniss von 1: 6.37, der Werth 
derselben von 1 : zu 5.61 und die Arbeiterzahl von 
1 : 3.21 gestiegen. Im Durchschnitt von 1860-64 hat 
die Production jährlich 904'.387 Ctr., von 1865-69 da­
gegen 2,482.897 Ctr. betragen. Die hohe Bedeutung 
dieses Industriezweiges in volkswirthschaftlicber Beziehung 
tritt ganz besonders hervor, wenn man berücksichtigt, 
dass die im Jahre 1860 producirte Stahlmenge am Ur­
sprungsort nur einen Werth von 41038.424 Thaler hatte, 
während letzterer sich 1869 bereits auf 22,656.803-
Thaler belief. Durch grossen Aufschwung der Stahl­
fabrikation ragt besonders Prcussen hervor, welches im 
Jahre 1869 allein 92.6 Proc. der nachgewiesenen Pro­
ductionsmenge, nämlich 2,987.319 Centner im Wertbe 
von 21,721.196 Ctr. geliefert bat. Die Hauptsitze der 
Production sind hier die Regierungsbezirke Düsseldorf und 
Arnsberg; auf ersteren entfallen für 1869: 1,417.210 Ctr. 
Stahl und 13,767.050 Thh·. Der Stahl, welcher vou 
den Werken dieser Bezirke geliefert wird, hat von Jahr 
zu Jahr an Güte zugenommen; namentlich ist die Fabrikation 
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B etriebscapital. 
(Tilgungsfond.) 

Es betrug Anfangs December 1870 413.380 fl. 
873/.i kr. Ungeachtet der seit dem Jahre 1868 sehr 
abgenommenen Gruben - Production an Gelfcrzeu reicht 
dasselbe wegen dem fiaueu Kupferabsatz diesmal nicht 
aus, und es kommt ihm derzeit das überdeckte Fahlerz­
und Quecksilber-Betriebscapital zu Hilfe. 

verhiiltnisse gebunden, man darf im Gegcntheil behaup­
ten, dass in allen Theilen des Districts Kohlenflötzc vorhan­
den sind. L e P 1 ay versuchte es, die damals bekannten 
Fuudpunkte in getrennte Gruppen zusammcnzuste!Jcu, 
ohne dadurch jedoch eine geognostische Unterscheidung 
constatin•n zu wollen. Auch jetzt ist es ungeachtet der 
bedeutend zahlreicheren Aufschlüsse und Förderpunkte 
noch nicht möglich, ein vollständiges Bild des gcognosti­
schcu Baues des Distrietcs zu geben, doch lassen sich 
immerhin aus rlem Ganzen einzelne gC'schlossene Flötz­
gruppcn oder Schichtensysteme herau8ziehen, deren La­
gerung und sonstige Beschaffenheit ziemlich genau 
bekannt ist. 

Da bei dem Mangel jeder anderen Industrie und 
der grossen Entfernung der nächstgelegenen 8tädtc die 
beiden kaiserlichen \Verkc Pctrowsky und Lugausky 
die einzigen grösscren V erhrauchsstiitten für 8tcinkohlc 

Wenn der Ahsatz sich nicht heben sollte, wird. 
das Capital uoch mehr sinken, weil im Laufe des Jahres 
1871 die 1862°„ Einzahlung der Gelferzgrnbcn zum Til­
gungsfonde im Betrag11 von 60.461 fl. 88 1/ 1 kr. rück­
erstattet werden wird, an ihre Stelle aber in demselben 
Jahre bei der uahmh:tft gesunkenen Grubenerzerzeugung 
der Gelferzbergwcrkc noch weniger eingehen wird, als 
im abgewichenen Jahre 11::16!), in welchem 11ur schon 
23.161 fl. ,~9 kr. cingetl.osscn waren. 

Pro birkreuzercassa. 
(Gcmcinfon1l der Waldhürg·cn;chaft.) 

Die Beitrlige Jazu von r!Pu anschlagmiioHigcn Gc­
f!i.Ilen der Gelfcrzeinlösung per Ctr. Kupfer mit 70 kr., 
sowohl iu den waldbürgcrschaftlichcn Hütten, als auch in der 
gewerkschaftlichen lgloer Johallnis- und in der Hchmöll· 
nitzer-Staatshiitte eingehoben, beliefen sich im EinlöSllngs 
Jahr 1868 auf 13.476 fl. 05 kr. 

lm Vo1jahrc 1867: 18.11::14 fl. 97:1; 1 kr. 

' waren, so finden sich natürlich die meisten Aufschluss­
punkte im Rayon dieser W crke; und wenn auch in 
anderen Gegenden des Districts durch die yon dPr Re­
gicrnng und dem Fürsten Dem i d o ff angest~lltcn Unter­
suchungen noch eine Menge anderer Fundpuuktn aufge­
deckt wurden, so blieben dies doch meist vereinzelte 
Aufschlüsse, die über die Mächtigkeit und Ausdehnung 
d'es Vorkommens, sowie iibcr die B~sehaffcnheit der Kohle 
nur selten eine gründliche Beurthcilung erlauben. 

Im Nachjahrc 186!}: 9.71[> „ ~8- „ 
Bis nunzu wird dieser Beitrag nur von der probe­

mässig befundenen Metallmenge, nicht aber von dem so­
genannten Metallzugauge, das heisst, von der gegen den 
Voranschlag mehr ausgebrachten Metallmenge ahgenom- ' 
men. Je höher daher der i\ldallzng:rng, 1le:;to mehr 
entge'1t dem Gemeinfonde, und je richtiger cli<~ Erzprobe 
gewesen, desto geringer ist der Entgang, der die soge­
nannte Probirkreuzercassa trifft, zu der auch die Fahl­
erzkupfer-, Silber- und Quccksilbergefüllc beitragen, weil 
aus diesem Fonde die Central-Repräsentations- und Ad­
ministrationskosten bestritten und gemeinnützige, höhere 
materielle und wissenschaftliche Zwecke gefördert werden. 

Selbstverständlich reichen die zur Zeit einer stär­
keren Gruben-Production bemessenen Beiträge in Zeiten 
gesunkener Erzeugung, also seit 1869, nicht mehr aus. 

Die Unzulänglichkeit wird aus dem in besseren 
Zeiten erzielten Ersparnisse gedeckt. 

I g 1 o, am 5. Deeember 1870. 

l\Ia~ Jendrasik. 

Der Steinkohlen-District Süd-Russlands, seine 
Lage, Beschaffenheit und industrielle Be­

deutung. 
\' on Herrn Adolf Erbreioh. 

(Aus dessen Nachli1sse.) 
(Fortsetzung.) 

Fundorie und Mächtigkeit der Steinkohle. 

Nach den vorhandenen Aufschlüssen lässt sich nicht 
annehmen 1 dass die Steinkohlenflötze an eine gewisse 
Schichtenfolge der Formation oder, an bestimmte Lagerungs-

Auch waren die Lagerungsverhiiltnissc selbst von 
grusscm Einfluss auf den schnellen Erfolg der Unter­
suchungsarbeiten. Ucberall, wo stark gencrigtc 8chichten­
systcme in quersehliigiger Richtung von \Vasscr durch-
furcht und dem Auge blosgelcgt waren, wurden sehr 
bald Kohlenflötzc und gewöhnlich mcluere unter einander 
liegend entdeckt, während hci horizontaler S!'.hichtcnlage 
der Aufschluss sich gewöhnlich nur auf das hangendstc 
Flötz erstreckte. 

Die Zahl der gegenwärtigen Aufüchliisse beträgt 
mehrere Hundert, an manchen Stellen hat man 7 und 
mehr bauwürdigc Fl0tzc untereinander gefunden, die 
Mächtigkeit wechselt zwichen 2 und 7 Fnss. Die Be­
schaffenheit der Koh!c ist sehr vcrschierleu, alle chemisch 
und physikalisch verschiedene 8ortcn in ihrer grössten Vor­
züglichkeit und ebenso mittelmässiger Beschaffenheit sind 
hier vertreten, ohne dass mau schon jetzt die Gn~nze 
der Lagerung der einzelnen Sorten genau angeben kann. 

Im S.- 0. des Districts findet eich hauptsächlich 
Anthrazit, in dem nördlichen Theile am Donctz gas­
reiche Flammkohle, in der westlichen Hälfte treten be­
sonders backende Kohlen auf 1 während die Kohlen des 
mittleren und nordöstlichen Theils grösstenthcils von ma­
gerer Beschaffenheit sind. 

Aus den früher angegebenen Gründen hat die För­
derung nu1· an wenigen Stellen eine gewisse Bedeutung 
gewonnen. Die Gutsbesitzer und Bauern fördern aus 
den wenig tiefen Schächten oft mit den allerprimitivstcn 
Einrichtungen ihren eigenen Bedarf. Die Förderung eines 
Monats reicht gewöhnlich für das ganze Jahr, oft blei­
ben die Halden mehrere Jahre ohne Verwerthung liegen. 
Die gegenwärtige Jahresförde1·ung des ganzen Districts 
kann auf ca. 10 Millionen Pud oder 1,000.000 Tonnen 
angenommen werden, davon kommt beinahe die Hälfte 
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auf die Anthrazit-Gruben \·on Gruschcwska, c,iuen 
Grubencomplcx in dem südöstlicheu Thcil des Districts, 
nach einem Zufluss des Don benannt. 

Anthrazit-Gruben von Gruschcwska. 

l\lau baut hier seit einer Reihe von Jahren zwei 
übereiuanderliegcnde , zusammen 41/2 Fuss mächtige 
muldenförmig gelagerte Flötze. 

Doch wegen der eigenthümlichen bergred1tlicheu 
Verhältnisse, wollach diese Grubeu dem Kusakcnheere 
als Grundbesitzer gehören und von den einzelnen Fa­
milien in kleineren }'eldern ausgebeutet wurden, konnte 
der Bergbau zu keiucr richtigen Entwicklung gelangen; 
erst in dell letzteren Jahren hat die russische Darnpf 
schifffahrts - Gesellschaft einen grössereu Grubencomplex 
erworben und i~t bemüht, einen zusammcnhällgenden ra­
tioncllell Bergbau zn etabliren; so bestehen hier auf 
einem Terrain von ca. 1 QMeilc Ausdehllung über 400 
Förderschächte, von denen der tiefste 300 Fuss nicht 
erreicht. Durch die Eisenbahn von Gruschcwska nach 
Novo-Tscherkask sind diese Gruben mit dem Don ulld 
dem Meere in Verbindung; sie liefern das Heizmaterial 
für die Dampfschiffe des Don, des Asow'schcn- und 
Schwarzeu Meeres; ja sogar nach dem Caspischcn Meere 
wird der Allthrazit versandt und in A strach au mit ca. 
33 Sgr. pro Ctr. (1 Pud = 45 Kopeken) bezahlt. 
Dieser Allthrazit ist \·ou ausscrordcntlicher Reinheit und 
dabei sehr fest, so dass er zur Erzcuguug intensiver Hitze 
sich ganz vorzüglich eignet und zugleich den weitesten 
Tranaport verträgt. 

Nach den Anthrazit-Gruben von Gruschewska fand 
Ende der !)Ocr Jahre die verunglückte Ucbcrsiedelung 
von ungefähr 300 W!'Stfälischeu Bergarbeitern statt. Die­
selben glaubten dort eiu Eldorado zu findell ulld kamen 
in ganz unwirthliche, ungeordnete Zustände. Nach vielen 
Strapazen und Entbehrungen und nachdem mehrere von 
ihnen, bcsouders Frauen und Kinder, dem uugewohnten 
Klima erlegen waren, kehrten die meisten mit Hilfe der 
auf den westfälischen 'Verkcu gesammelten Uuterstützun­
gcu wieder zurück, einige 50 bli!'beu ill dem District 
und setzten ihre Beschäftigung im Dienste der Guts­
besitzer uud deutschen Colonisten mit wechselndem 
Glück fort. 

K oh 1 e n fl ö t z c v o n Li s s i t s c h all s k. 

Wenden wir uns von hier direct nach der nord­
westlieheu Ecke des Distl"icts, so treffen wir in der Um­
gegend des scholl früher genalluten Dorfes Lissitschansk 
eine Gruppe von 7 bauwürdigen Kohleuflötzell mit einer 
Mächtigkeit von je 21 bis 63 Zoll. Die Schichten bil­
den hier längs des rechteu Donctz - Ufers mehrere steile, 
gcgcll den Fluss hin einfallende Sättel und sind in dem 
wcllcnförmigcll Strcicheu auf ciue Ausdehnung von über 
2 Meilen Länge bekannt. Die Kohle ist sehr gasrcieh, 
dabei ziemlich fest, sie eigllet sich vorzüglich zur Flam­
menfeuerung und einzellle Flötze liefern einen reinen 
porösen, aber doch hinlällglich festen Coccs. 

Hier ist zugleich der älteste Steinkohlen -Bergbau 
des Districts. Mit der Gründung voll Lugansky llahm 
die Regierung gleichzeitig die nach dem Orte Lissit­
schansk benannte Grube auf, an deren Grcnzeu nach 

und nach mehrere Gruben der Grundbesitzer sich au­
reihten. Die Verwendnng der Kohle auf dem 12 Meilen 
entfernten Hüttenwerke hörte jedoch bald auf und damit 
mehr oder weniger der ganze Absatz nach auswärts. 
Der Fortbetrieb hatte nun deu Zweck, deu russischen 
Berg-Ingenieuren eine Schule znr Erlernung der prak­
tischen Bergbaukunde abzugeben und deu Kohlenbedarf 
des Ortes und der Verwaltung zu d~ckcn. Die übrige 
Förderung blieb unbenutzt liegen, bis die Klein-Kohlen 
sich entzündeten und ganze Halden \0 crbrnnnten. An 
Stückkohlen stand im Jahre 1866 gegen 1 l\Iillion Ctr. 
in wohlgeordneten Hanfen vorräthig. Erst jetzt findet 
die Kohle wieder eine angcme;;;ene Verwerthuug. Auf 
Grund der in Petrowsky erzielten Resultate hat man vor 
zwei Jahren hier die Errichtung eiller Rohofen- und \Valz­
wcrks-Anlagc begonnen, deren Betrieb wahrschein lieb 
bereits angefau;,~n hat. 

Kohlenflötze von Goluhofka. 
5 :'\Ieilen \'Oll Lissitschansk ill oüdöstlicher Richtung 

liegen die Gruben von Golubofka, welche zwei schwach 
geneigte Flötze von 42 und 80 Zoll Mächtigkeit bebauell. 

Die Kohle ist rnn vorzügiieher Reinheit und eignet 
sich eben so :;ehr zur Vercokung als zur Flammeu­
fcuerung. Da tlie Flötze in einer Thalschlucht zu Tage 
ausgehen und unter dem ansteigenden Terrain nur wenig 
tief liegen, ist dc,r Abbau leicht; der Absatz richtete 9ich 
nach den Städtell Bachrnuth und Sla\·iansk und dem 
Hiitteuwerke Petrowsky. 

Kohlenflötze \"Oll Sophiewka. 
Eine l\leile von jenem Hütten werke entfernt tritt 

einr, a11derc Gruppe auf, die sowohl durch die Zahl der 
Flötze als durch die grosse im Streichen verfolgt!! Aus­
dehnung von der grössten Bedeutung seiu könnte, wenu 
die Kohlen nicht im Allgemeinen zn aschcnreich ulld 
schwefelhaltig wären. Selbst difl frisch geförderten geben 
nur eine schwache Hitze uud ungeachtet der grossen 
Backfähigkeit ist der Cokes zum Ilohofenbetriebe fast 
unbrauchbar. lu einer Breite von 700 Ltr. finden sich 
hier 12-14 Flötze von 15-62 Zoll '.\Iächtigkeit mit 
einem Fallen von 70-85 Grad nach 8.-W csten. Der 
bcdeutelldste Abbau fuud bei dem Dorfe So Jl hie w ka, 
eine Meile von der Hütte Petrowsky entfernt, statt. Andere 
Förderpunkte findell sich bei Tscherhiuowka und Chau­
schonowka und constatiren die Erstreckung des Flötz­
zuges auf mehr als 4 Meilen Länge. 

Kohl c n flö tzc von Al ex au d rowkn, Gry goriefka 
und Makicjefka. 

Von Petrowsky nach S.-\V. in einer Entfernung von 
ca. 5 Meilen liegt bei dem Dorfe A 1 ex an d r o fk a eiue 
der schönsten Gruben des Districts. Zwei schwach ein­
fallende Flötze von 70 uud 72 Zoll Mächtigkeit werden 
hier bebaut, deren Kohle sowohl zur Flammenfeueruug 
als zur Vercokuug vorzüglich ist. Ausser der zweck­
mässigen Betriebseinrichtung wird die GrnbP. dem Be­
sucher illteressant durch die Betheiligung der verschie­
denen Nationalitäten. Besitzer ist der russische Fürst 
Li e v cn, ein Armenier ist der Pächter, ein Franzose 
gibt den Maschinentechniker ab und deutsche Bergleute 
führen den praktischen Bergbau. · 
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Ge~en lJ. und ~:.-O hin, in Entfernungen von circa 
2 Meilen, finden sich abermals Kohlenfeuerungen bri den 
Dörfern Makiejefka und Grygoriefka. Die Flötze 
haben beinahe dasselbe Streichen wie die vorigen, sind 
49 und :;5 Zoll mächtig und liefern eine milde, wenig<'r 
reine, aber sehr backfähige Kohle. 

Es ist wohl möglich, dass die Schichten von Alexau­
drofka, l\Iakiejefka und Grygoriefka den flacheren Flügel 
einer grossen flötzreichen Mulde bilden, deren steilerer 
Gegenflügel das Schichtensystem von Sophiewka ist. 

In dem zwischen Lugansky und Petrowsky liegen­
den Theile de~ Districts sind an vielen Stellen, l':. B. 
bei rschernuchina, Gorodischtsche, Michael- 1 

ofka, Uspcnskoje und Niholajefka Kohle.n und 
bisweilen mehrere Flötze gefunden worden, doch hat 
selten eine i;rö1<scrc Förderung stattgefunden, da die vom 
Au~gehendcn cnti1ommenen Proben unrein und mager 
waren; nur an letzterem Orte hat eine fortgesetzte För­
derung günstigere Resultate ergeben, so dass auch für 
ditse Flötl':e in der Zukunft ein Bergbau in Arnisicht 

steht. 
Ebe1rno führten die Untersuchungen in den meist 

stark geneigten Schichten am oberen Laufe des Lugant­
schik, im Flussgebiet der Kamenka und längs des Donetz 
bis zu dessen Biegung nach Süden an mehreren Stellen 
auf mächtige FlötzP. Da jedoch die Kohlen keine so gute 
Beschaffenheit zeigten wie im wesentlichen Theile des 
Districts und eine V crwcndung hier ganz fehlte, unter­
blieb jeder grösscrc Aufschluss, wodurch allein eine rieb­
t ige Beurtheilung der Qualität möglich gewesen wäre. 

Eiaensteinlager. 

aJ 111 der 8teinkohlenformatiou. 

~icht minder reich ist der District an Eisenerzen, 
und zwar finden Aich solche im Steinkohlengebirge selbst, 
in der oLcrn Kreide am N.- und N.-0.-Rande des Di­
stricts uud in <lcu Alluvium-Schichten des Donetz-Thales. 

Zwischen den 8chiefcrthoneu und Kalksteinen, oder 
in c1Aere eingebettet findet sich Braunei:>enstein iu regel­
mässigeu Flötzeu bis zu 60 Zoll Mächtigkeit, in mehr 
oder weniger numitteibarcr Nähe der Kohleuflötze. Das 
Erz ist gewöhulich Mehr rein, selten kieselig un8 hat 
einen Durchschnittsgehalt von 40 Pct. 

In dem stark geneigten Schichtensystem hat man 
bei den Versuchen auf Kohle gewöhnlich auch ·Eisen­
steinflötze gefunden. Die grössere Zahl der Aufschlüsse 
liegt natürlicherweise in der Umgebung der beiden Hütten­
werke Pe tro wsky und Lug ans ky. An Punkten, wo 
eine stärkere Förderung stattgefunden hat, ist die Regel­
mässigkeit des Vorkommens auf 15-20 Ltr. Teufo er­
kannt und damit die Ablagerung in Flötzform constatirt. 
Vermuthlich ist der Brauneisenstein durch Umwandlung 
des kohlensauren Eisenoxyduls entstanden, da tiefere 
Förderungen Thoneisenstein nachweisen. 

Der früher erwähnte, unfei-n vom Hüttenwerke 
Petrowsky anstehende Flötzzug von Sophie w k a enthält 
in einer querschlägigen Breite von 700 Ltr. vier Eisen­
steinflötze von zusammen 15 Fuee Mächtigkeit. Das darin 
anstehende Eisensteinquantum kann auf die 2 Meil•m 

l ange Erstreckung und bis zu einE'r Teufe von nur 

20 Ltr. auf mehr als 100 ~Iillioueu Ctr. geschätzt werden. 
Da hier Eisen8tein, Kalkstein und Steinkohlen in kurzen 
Entfern ungcn auf einander folgen, Iiessen sich sämmt­
liche Schmelzmaterialien aus ein und demselben Schachte 
fördern. 

Auch die anderen Erzlager sind Steinkohlenflötzen 
meist sehr nahe gelcgrn. Es finden sich ähnliche Erze 
bei Alexandrofka, bei Xovo - ~Iichnelofka am Kalmius, 
nicht writ von Grygoriefka, bei Sujefka, Geroditsche, 
bei Kalinofskoje im l„ugan-Thale (bei Kalinofskojn Flötz 
von 2:3 Zoll l\Iächtigkeit), bei Kamenka am gleichnamigen 
Flusse und vielen anderen Orten. 

Im Gegensatze zu dem Auftrden in Flötzform Jin<let 
sich in der S.-W.-Ecke des Districts an der Grenze der 
krystallinischen Gesteine eine ausgedehnte nestcrfürrnigc 
Ablagerung von Brauneisenstein, der zwar sehr quarz­
rcich ist, aber dabei doch durchaus schmelzwürdig Lleibt. 

Die in dem nordöstlichen '!'heile des Districts vor­
genommenen Untersuchungen haben zwar auch an mehre­
ren Punkten Eisenstein nachgewiesen, jedoch bb jetzt zu 
einer eigentlichen Förderung nicht geführt. 

Ausser dem Brauneisenstein finden sich noch bi8-
weilen in dem Schieferthon sphärosideritische Ab­
lagerungen von Thoneisenstein in 3-12 Zoll Mächtig­
keit, die da, wo sie in unmittelbarer :N"ähe der Kohlen­
tlötze auftreten, beim Kohlenabbau leicht mitzugcwinnen 
sind (z. B. bei Goluboflrn und Lissitschansk). B 1 a c k­
b an dt h; bis jetzt noch nicht gefunden. 

b) In der Kreideformation. 

So wenig auch die Schichten der oberen Kreide 
aQl Nordrand der Steinkohlenformatiou in weiterer Aus­
dehnung untersucht sind, so sind doch auch hier bereits 
bedeutende Eisensteinlager nachgewiesen. 

Unmittelbar am rechten Ufer des Donetz bei dem 
Dorfe Sakotina findet sich eine auf mehrere Werst hin 
bekannte bis 2 lh Fuss mächtige flötzartige Ablagerung 
Brauneisenstein von durchschnittlich 35 Perc. Gehalt. 
DasselheVorkommen tritt bei Cerebrianka, 1 1/ 1 Meil. weiter 
unterhalb, wieder auf und lässt daher einen ununterbro­
chenen Zusammenhang vermuthen. Seit den ersten 
Schmelzversuchen in Lugansky haben diese Eisenerze 
lange keine Verwendung gefnnden, jetzt werden sie auf 
dem nahe gelegenen neuen Etablissement bei Liseitschnusk 
wahrscheinlich wieder zur Verarbeitung kommen. 

Da ein so bedeutendes Erzvorkommen selten ver­
einzelt iu einer Formation von grosser räumlicher Aus­
dehnung auftritt , werden splitere UntE'rsuchungen vor­
aussichtlich auch weiter im 0. in der l<'orterstreckung 
der Kreideschichten diese Erze wieder uachweisen. 

c) Im Alluvium. 

Auf dem linkc11 Ufer des Donctz bei dem Dorfe 
Ja m pol, gegenüber dem vorerwähnten Erzvorkommen, 
findet eich eiue ausgedehnte Ablagerung Raseneisenstein 
mit einer Mächtigkeit von 1 bis 2 1/ 2 Fnss. Obwohl 
derselbe bis 36 Pct. Gehalt hat, wird er doch wegen 
der starken Beimengung von Sand und des gewiihnlich 
hohen Phosphor gehaltee kaum echmelzwürdig sein, 
zumal in einer Gegend, wo bessere Erze in so ausser­
ordentlich groesen Massen vorhanden sind. 
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!Jas Vorhandensein von Kalkstein und fouerfcstem 

Material ist bereits früh.er erwähnt. Der District liefort 

somit alle Materialien, welche eine Eisen-Industrie bedarf; 
und es kommt nur darauf an, dieselben in richtiger \Veise 

zu verwerthen, um durch Bergbau und Hüttenbetrieb die 

Grundlllge zu jeder weiteren industriellen Entwicklung 

des Landes zu gewinnen. (~chluss folgt.) 

A.Intliches_ 

Gesetz vom 21. Juli 1871, womit ein Cre1lit von 1) .Millionen 

Gulden für die im Jahre 18 i 3 in Wien stattrindenile W <>lt- , 
ausstellung bewilligt wird. 

.Mit Zustimmung bcide.r Hiluser des Reiclm·at!tes finde Ich 
anzuordnen, wie folgt: 

Artikel I. 
Zur Bestreitung der Kosten für die im .J:i hre 1 8 7 ä in 

Wien stattfindende \Veltausstellung wird ein unter keinerlei 
Vorwande zu überschreitender Credit im Maximalbetrage von 
6 .Millionen Gulden bewilligt. 

Artikel 11. 
Der innerhalb dieses M11ximalcre1lite' iu Anspruch ge­

nonun?.nc Bctraa ist znr Hälfte als Staatszuilclrnss. zur Hälfte 
als um·crzinslicl~er Vorsclmss zu v~rwend~11. . 

Artikel III. 
Zur Rückzahlung dieses Vorschusses, eventuell auch zur 

Tilgung des Staatszuschusses, dienen in erster Linie die ge­
sammten Einnahmen a'..ls dem Ausstellungsunternehmen. 

Artikel IY. 

Sollten dio gesammten Einnahmen und cler Staatszuschuss 
zusamme11gcnomme11 nicht hinreichen, nm die Gesammtkosten 
de11 Untemcbmcns zu decken, so wird die St11at;iverw11ltung zur 
Tilgung des uoch uubedeckteu Restes den im Wege der Privat­
Subscription gegriindcte11 Garantiefon<l heranziehen. 

Artikel V. 

Arti kcl \"llI. 

Die Minister cles Handels und der Finanzen sit1d mit 
dem Vollzuge diese; Gese.tz,•s beauftragt. 

Laxenhurg, am :H. Juli 1871. 

Franz Joseph m. p. 
Hohenwart m. p. Holzgethan m. p. Schäffle m. p. 

Ernennungen. Yom Finanzmini•tcrium: Der Hanplmiinz­
amts-Praktikant, Augu,;t \Y i t t e k, zum Cortrolor bei rlem Pun­
zirung~amte in Graz. (Z. :H!l97, d<lo. 2\l. Au~nst 1871.) 

Dn Salinc11 -Verwalter, Andrnas F ur d z i k, znm Berg­
rntlw und Salinen -Yerwalki· in Bochnia, 1ler Mark sdtl'ider in 
\\'ieliezk11, Hippolit \Y a 1 e w s k y und der Bcrgmeisttir in ßoch­
nia, Julius Dr 11 k, zu Salinen Verwaltern 1. Cl. hei den ost­
gnlizischen Saline11, der Markscheider bei der Bergdirl'ction in 
Pribrnm, Leo Sehreiter, znm Markscheider in \Vieliczka, 
endlich die Salineu -Yenrnltuugs-Ad,iunctcn, Hudolf Pech ni k, 
l\loriz l' o s t e 1 und Stanisl11u~ :\1 r o v e c, zu Salinen - '' erwaltern 
II. Cl. bei rler ~nlizischeu Salineu-YPrwaltung. Alle in pn)\-i­
sorisehcr EigPnsei1aft. (Z. 2301\l, dcl„. :H. Augu~t 1871./ 

.A..n.k.ü.n.d.1gu.n..ge:n.. 

+ 
Erd. und Stein-Bohrer, Steinhrech­

Maschinen, Ventilat~~·en, }'eldsebmieden 

Jo.'lej' Oesterrelc/wJ·, 
\Yirn. AkademiC!itru:>~4" 8. 

(\19-1) 

B1•i rlcr BleihergL'r Bt·q~werks-ünion ist die l:itt·lll' 1•int-s Hiitkn­
uncl Material-VerwaltPrs zu besetzen. Dieselbe ist mit 1000 fl. 

als Gehalt, freier \Vohnung, Holz nnd Lieht, Kra11k1•m•ersorgnug 
nnd Pcu~ion dotirt. 

lkwerher wolk1t ihn· GPsneli.~, mit Zc·ngniss1•n 111td RL'­
f,,renzt>n iiber tlH·orl'tische nnd praktische Anshiltlnup; in d,•r 
IUPehanischen Aufbereitung nnd dem Blcihiitt1·nwesPn lwgh•itet, 
an die I:lleibero-er Bero-werks-Union in Klagl'nfnrt riC'ht1·n. 

(!Hi-1) „ ... . 
Solltou dagegen die gesammten Eim111hmen aus dem Aus­

stelluugsunternehmen nach der Tilgung der von der Staats\·er­
waltung darauf vorwendcten Summen (Artikel II) noch einen 
Ueberschuss gewähren, so ist dieser filr den Staatsschatz zu 
verrechnen. 1 · 

Artikel VI. 

Die Vcrwe11du11g des im Artikel 1 bestimmten Crcdites 
e1folgt nach Massgabe des Bedarfes; die jährliche Erforderniss­
Summe ist in den Staatsvoranschliigeu rnn 1871, 18i2", 1873 
einzustellen. 

Maschinen 

Artikel VII. 

Den die Ausstellung betreffenden Eingaben an die \'er­
waltungsbchördeu, sowie solchen Protokollen dieser Behörden, 
welche sich auf die Ausstellung beziehen, kömmt die Befreiung 
von dem Eingaben- und Protokollsstempel zu. 

Rechtsge11chäfte, welche von den mit der Vorbereitung 
und Leitung der Ausstellung betrauten Behörden und Organen 
in dieser ihrer Eigenschaft über die für die Ausstellung erfor­
derlichen Bauten, Inst11ndsetzungcn, Herstellungen u. dgl. abge­
schlossen werden, sind von dem St.l'mpel und den unmittelbaren 
Gebühren für so lange, als hievon kein gerichtlicher Gebrauch 
gemacht wird, befreit. 

Dieselbe Befreiung genicsseu die Rechtsgeschäfte und 
Urkunden, welche über die Begründung, Bestätigung und Aufhe· 
bnng der aus der Betheilignng an den Garantiefond hervorgehenden 
Rechte und Verbindlichkeiten 11bgeschlossen, beziehungsweise 
ausgestellt werden, solange hievon ein gerichtlicher Gebrauch 
nicht gemacht wird. 

t'iir 

Bergbau- und Hüttenbetrieb 
in Holz- und Eiseneonstruetion, 

Anfbcreitnngsmaschiucn :11ler Art, als: Stcinhrel'hcr, Erzwalz­

werke, Pochwerke, continuidich wirkeude ~etzmaschim·u tHar­

z er S y s t cm) f!ir Graupen, ebenso fiir Saud nllfl Schlamm, 
Stossherdc (System H.ittiugcrJ, Grnbenpnmpen, Fiirdermnschiner.., 
Förclerwagcu, Feld~chmicden, Gruhen- Ventilatoren, Uamp f .. 
Maschinen, Schieferschecren, Coaks-Ansdruckmaschinen, Ascher. -
wiischen, Kohlenwäschen, ganze Aufbereitungen lllll'h continni,·­
lich wirkPndem S~·stem, liefert als be~onrlerP ~peeiitlität 

die Maschiuenfabrik n111 

J. M. Schneider, 
177-ä) Ziegelofengasse 20. 
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besten dürften sich für diese Prüfung Aufgaben eignen, 
die eine Begutachtung bergbaulicher oder maschineller 
Anlagen ; national-ökonomischer Fragen; die flüchtige 
Skizzirung von Gebäuden, sammt Verfertigung dazu ge­
höriger Kostenanschläge; die Darlegung der Vor- und 
Nachtbeile einzelner Paragraphe des Berggesetzes etc. etc. 
verlangen. Es sind dies Fragen, über welche auch in 
dieser kurzen Zeit irgend eine flüchtige Idee ausgespro­
chen werden kann, die jedoch für das geistige Streben, 
für die Denkkraft des Betreffenden Zeugniss geben kann. 

Eine strenge Beaufsichtigung und Einschliessung 
der Candidaten gehört in die Realschule und ist bei ein­
gehender mündlicher Priifung entbehrlich. 

c) 'Ver es weiss, wie leicht das 'Vissen eines 
Menschen <lurch gut berechnete Fragen erkannt und die 
Unwissenheit durch die sich ergeben<len "riderspriiche 
aufgedeckt werden kann, muss der mündlichen Priifung 
jedenfalls ein besonderes Gewicht beilegen. 

Jeder Candidat ist daher über j c d c n seiner Prii­
fungsgegenstänrle mindestens 1 1/2 , nach Bedarf auch 
2 Stunden mündlich zu prüfen. Dabei ist vor Allem 
die Echtheit der Prüfungsarbeit zu constatiren 
und sobald dies geschehen, steht es jedem Commissär zu, 
irgend welche, die Gegenstände berührende Fragen zu 
stellen; kommen hierbei Berechnungen vor, sodarf der Can­
didat jedes Buch zu Hilfe nehmen, wobei m a 11 g 1 c i c h­
z e i t i g die Gewandtheit im Gebrauche wissen­
s c h a f t 1 i c h e r '" e r k e u n d d i c d a ra u s fo 1 g e n d r 
K e 11 n t n i s s der s e 1 b e n zu b eo b achten G c 1 e'g e n h c i t 
h·a t. Von den übrigen di'e Prüfung bet~effenden Bestim­
mungen möchte ich um noch zu §. 7 den Zusatz machen: 

Von den 3 beisitzenden Mitgliedern sollten min­
destens zwei in der Praxis bewährte Ingenieure seill, 
an welche die eingelieferten Priifungs-Arbeiten zur Bc­
gutachtuug zu vertheilcn sind. 

Im vorstehend dargelegten Entwurfe habe ich 
mich bemüht, alle von mir als nothwendig rrkannten 
Aenderuugcn des Urcntwurfcs bcstmöglichst zu begrün· 
den, und wenn ich auch weit entfernt bin, denselben 
als etwas Vollkommenes hinzustellen, so behaupte ich 
doch geradezu, dass derselbe schon darum lebensfähiger, 
weil er nicht nach einer veralteten Schablone angefertigt 
ist, sondern der Zeit und dem speciellen Zwecke mög­
lichst Rechnung trägt, was um so nothwendiger ist, da 
man es hier schon mit etwas Speciellem höherer Potenz 
zu thun hat. 

Zum Schlusse fordere ich alle in der Praxis be­
währten Ingenieure auf, diesen so wichtigen Gegenstand 
für die Entwicklung des bergmännischen Ingenieurwesens 
nicht mit Stillschweigen zn übergehen, sondern ihr com­
petentes Urtheil und ihre Meinungen darüber öffentlich 
auszusprechen.*) Max Kraft. 

*) 'Vir erlauben uns zu bemerken, dass c>s am zweck­
mässigsten erschiene, wenn der Ingenieur-Verein dariiber eine 
öffentliche Discussion in sei11tm Versammlungen veranlasste, bei 
welcher sich Vieles klären und die Absicht des Ackerbau-Mini­
steriums am besten erreicht werden kiinnte, welches ja eben 
durch die Veröffentlichung des•Entwurfes die Kritik und frucht-
bare Erörterung desselben anregen wollte! 0. H. 

Der Steinko hlen-District Süd-Russlands, seine 
Lage, Beschaffenheit und industrielle Be­

deutung. 
Y on Herrn Adolf Erbreich. 

(Aus dessen Nach lasse.) 
(Schluss.) 

Preise der Materialien, Höhe der Löhne und Gestehungskosten 
von Roh· und Schmiedeeisen. 

An den gegenwiirtigen vorgenannten Förderpunkten 
sind die Gewinnungskosten für Kohle und Eisenstein so 
niedrig, wie in den begünstigstcn Industrie - Districten 
'Vesteuropas. Die Arbeitslöhne erreichen gegenwärtig, 
ungeachtet der niedrigen Preise der gewöhnlichen Lebens­
mittel, dieselbe Höhe wie in Dentschlaud, weil die bes­
seren Arbeiter nur in höherer Löhn uug eine Entschädi­
gung für die vielen Entbehrungen, welche der Aufenthalt 
in einer halbcivilisirten Gegend mit sich bringt, finden 
und alle Industrie ·Artikel unvcrhältnissmässig theuer 
sind. Mit dem Emporkommen der Industrie, einem 
regeren Handelsverkehr wird auch die Beschaffung der­
jenigen Lebensbcdiirfnisse, welche über die Grenzen des 
Xothwendigsten hinausgehen, leichter und dadurch der 
Unterhalt gelernter Arbeiter weniger kostspielig. 

"Tird ein Hüttenwerk, wie es allein rationell ist, 
unmittelbar auf der Steinkohlengrube errichtet, so lässt 
sich an mehreren Stellen incl. aller Unkosten das Roh­
eisen zu 26 bis 28 Sgr., das \\lalzeisen zu 2 Thlr. bis 
2 Thlr. 5 Sgr. pro Ctr. herstell t>u, also zn Preisen, die 
uiedriger sind, als die gegenwärtigen durchschuittlichen 
Gestehungskosten in unseren grosscn Steinkohlen-Distric­
ten; und bei einer dirccten Bahnverbindung der \Y erke 
mit den 20 bis 25 l\Ieilen weit entfernten Hafenplätzen 
kann siidrussisches Roh- und Schmiedeeisen in Tag an r o ck, 
Rost o w und l\I a r i a p u 1 zu densdben Preisen verkauft 
werden, wie gegenwärtig (1869) schlesisches oder 
englisches Eisen iu Berlin bezahlt wird. 

Die Hafenpliitze des ~chwarzen und Assow'schen 
l\Iecrcs, sowie die neuen Eisenbahnen Süd-Russland be­
ziehen ihren Bedarf an Eisenmaterial gegenwärtig zum 
grössten Theil aus England und Belgien, und nur 
in besonderen Qualitäten kaun das Ural'sche Eisen mit 
jenen Liindern concurriren. Da nun ohne Verzollung 
englisches Roheisen 1 1

/, Th!. und englische oder belgi­
sche Eisenbahnschienen -von mittlerer Qualität wenigstens 
2 :l/~ Thlr. loco Taganrock kosten, so ist ersichtlich, dass 
nach beendigtem Eisenbahn-Bau auch ohne jede Zoll­
schranke die ausländischen Eisenproducte aus dem ganzen 
Bereich des Schwarzen und Assow'schen Meeres mit 
Leichtigkeit verdrängt werden müssen. 

In dem Distriet ~elbst wird gegenwärtig nur sehr 
wenig Eisen verwendet, weil den Gutsbesitzern und Bauern 
die Mittel zu dessen Anschaffung fehlen; wie stark das 
Bedürfniss aber ist, das zeigen am deutlichsten die Fracht­
fuhrwerke. Einfacher und kunstloser konnten die Ge­
spanne zur Zeit Homers nicht sein, als die noch jetzt 
gebräuchlichen Ochsen fuhrwerke der Steppe: kein Loth 
Eisen ist an dem ganzen Gespann mit Wagen zu ent­
decken und so sieht man während der trockenen Sommer­
monate unzählige C.:aravanen von 80 bis 100 Getreide-
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Wagen auf den breiten unbegrenzten Wegen uurch die 
Steppe nach den Hafenort!ln hinziehen. l\Iit dem ersten 
Bau der Bahnen würden nicht allein für die Kohlengru­
ben und Eisenhiitten wichtige Verbrauchsstätteu im Di­
strict selbst geschaffen, sondern durch die Bcschriinkung 
des Fuhrwesens werden auch Tausende von tüchti~en 

Arbeitern der Industrie zugeführt. 
\Veun man bedenkt, dass mehr als ein Drittel vou 

Russlands gesammter Ausfuhr vou den Hiifcn de; Schwar· 
zen und Assow'schen :\leeres geliefert, . dass bei erleich­
tertem Landtransport die Ausfuhr von GetrPide ausser­
ordentlieh zunchmeu wird, so wird man erkennen, was 
für ein lohnendes und reiches AbsatzgPbiet ei1H~ i 11 l ä n­
d is r h e Eisen - Industrie in den sii•lliehen Hafen­
plätzen finden muss. 

Hätte Russland vor dem Krimkricge nur eine einzige 
Bahnlinie von dem Inneren des Reiches nach dem Schwar­
zen !\leere gehabt, und hii.tten die früheren Anstreng-ungeu 
der Regierung, in den südlichen Provinzen eine Kohlen­
und Eisen-Industrie zu schaffen, nur cinigerurnsscn die 
Erfolge gehabt, wozu die beJcutenden Geldopfer und 
die vorhandenen ~aturschätze ber1!c:htigte11 , so würde 
der Krimkrieg dem Lande nicht halb so viel an Geld 
und l\lenschenlcben gekostet und vielleicht einen ganz 
anderen, für das westliche Europa weniger günstigen Aus­
gang gehabt haben. 

So oft auch gegenwärtig besorgnisserregende \Volkcn 
an dem politischen Horizonte auftreten, können wir sicher 
sein, dass die russische Regierung alles aufbieten wird, in 
Europa den Frieden zu erhalten, bis dass das Eisenbahn­
netz, welches den Süden mit den nördlichen Provinzen 
und dem Meere verbiudet , vollendet ist und damit die 
reichen Hilfstiuellen dieser Gegenden a11fgcschlosscn sind. 
So lange der Bedarf an .Materialien jeder Art aus ent­
fernteren Gegenden oder dem Auslande bezogen werden 
musste, fehlte den südlichen Festungen und der Flotte 
des Schwarzeu Meeres die nothwendig sichere Stütze; 
erst mit dem Auftreten einer Eelbststiindigen Eisenindu­
strie und der darauf beruhenden anderen Gewerbe wird 
der Unterhalt einer Kriegs- und Handelsflotte in jenen 
~leeren gesichert. 

So haben die südlichen Provinzen für das Russi­
sche Reich gegenwärtig eine ebenso grosse lledeutnng 
wie ehemals die baltischen Küstenländer; ihre industrielle 
Entwicklung bedroht am nächsten die Existenz des Tür­
kischen Heiches und wird das politische Gewicht Russ­
lands in Europa ausserordentlich stärken; mit Recht darf 
mau behaupten, dass der Sc h w erp un c t des grossen Rei­
ches für die Zukunft im S ü de 11 liegt. 

Ueber das englische Kupferhüttenwesen. 
In einem Reisebericht des Herrn Leus c h n er in 

Eisleben , mitgetheilt in der Preussischen Zeitschrift 
Bd. 18, S. 218, finden sich nachstehende Bemerkungen 
über Kupferwesen in England: 

Das Sinken der Kupferpreise in den letzteren 
Jahren hat seinen Hauptgrund in der Zuführung grosser 
Mengen Kupfers und kupferhaltiger Leche aus Chile, 
wä,hrend sonst die Erze von dort bei bedeutenden Trans-

portkosten nach England (u. z. Swansea in \Vales) zum 
Verschmelzen kamen ; sowiti darin , dass in der zweiten 
Hälfte 1868 ungewöhnliche Mengen alten Kupfers, wie 
dies immer von Zeit zu Zeit geschieht, in den Handel 
kamen. Es ist zwar eine weitere Steigerung der chileni­
~chen Erförderung vor der Hand nicht wahrscheinlich, so 
wie aber auch nicht, dass die Produetion .ohne \Veiteres 
auf die Dauer wieder zurückgehen wird. Da die Ueber­
schwemmuug des Marktes mit altem Kupfer aufgehört 
hat und die englischen Hüttenbesitzer so gut wie keine 
Vorräthe führ~n, 'so hofft man auf das Steigen der Kupfer­
preise. *) 

Fiir den englischen Kupferhüttenbetrieb, 
wie er hauptsächlich in der Umgegend von Swausea statt­
findet, treffen noch immer bei den Schmelzarbeiten die 
Angaben von L e P 1 ay grösstentheils zu , während für 
die Raffinirarbeiten die neueren Angaben von Per c y den 
Vorzug verdienen. Nachdem die Erze zcrkleint, Proben 
davon genommen und dieselben probirt worden, werden 
~ie geröstet, auf Rohstein verschmolzen und dieser ge­
röstet. Vom Conc:cntrationsstein ab trennt sich der Pro­
cess, je nachdem man, was wie~cr von den Bestellungen 
oder dem zu erwartenden Absatze abhängt, best selccted, 
lo119h cake oder best touyh calce coppc1· machen will. Im 
ersteren Falle wird der geröstete Hohstein auf Concentra­
tionsstein, dieser auf blistcred coppcr und best sclcctecl 
\"erarbeitet, im zweiten l•\11Ie der geröstete H.ohstein auf 
whitc 111etall :llld bottoms, pimplcd copper und tough cake. 
Die Sorte best to119h cake coppcr liegt zwischen touyh cake 
und best selected i.l der Mitte. Bei Autimon und Arseu 
enthaltenden Erzen können noch verschiedene Röstungen 
l!ingeschoben werden. 

Die i\Iodifieationen beim l~affinircn des 
Kupfers richten sich lediglich nach dem Zwecke der Ver­
wendung desselben und unterscheidet man in dieser Be­
ziehung: 

a) Kupfer zum Walzen und Hämmern. Dem­
selben wird stets Blei beim Raffiniren zugesetzt, über 
dessen \Virkungsweise mau verschieden denkt. \Vahr­
scheiulich giebt dasselbe dem Kupfer grössere Dichtigkeit 
und verhindert dessen Steigen oder Blasigwerden. Uebri­
gens mag ein solcher Bleizusatz, auf welchen mau streng 
hält, nur bei unreineren Kupfern nöthig sein ; die l\lans­
felder Kupfer lassen sich z. B. ohne Bleizusatz gut 
walzen. Der grösste Theil der Bleies verdampft wahr­
scheinlich wieder. 

b) K u p f e r f ü r d i e D r a h t fa b r i k a t i o n , zu 
Telegraphenleitungen, erhii.lt wc,niger , am besten keinen 
Bleizusatz, wenn die Unreinheit des Kupfers, ohne zu 
viel Ausschuss zu geben, es nicht Terlangt. Durch den 
Bleizusatz wird die galvanische Leitungsfähigkeit gestört. 

c) Kupfer zur Messingfabrikation erhält 
keinen, dafür gefährlichen Bleizusatz. Es ist bei der 
Verweudung zu Legirungen gleichgiltig, ob das Kupfer 
Blasen hat oder uicht, wenn es nur rein ist. 

Auf der 'Kupferhütte von Willi am s Forst er bei 
Neath wird am besten raffinirt. 

*) Wenn man auch nicht so weit gehen will, so ist doch 
ein weiteres }<'allen der Kupferpreise in nächster Zeit nicht 
wahrscheinlich. Die Red. 


